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Die Zahl der medizinisch wichtigen Pflanzen ist eine
ziemlich große, so werden beispielsweise gegen Fieber Salvia
Hydrangea, 8. spinosa, Thymus Serpyllum, Iphiena
persica und Peganum Harmala empfohlen, Tanacetum
gracile und Euphorbia Heyneana gelten als kräftige Ab
führmittel und gegen rheumatische Affektioncu wird ein Auf
guß von Othonnopsis intermedia und Ilhazya stricta
verordnet. Auch für die Veterinärheilkunde liefert die
Pflanzenwelt Beludschistans wirksame Mittel; wenn wir
damit abschließen, dürfte auch hier dem Verfasser, Herrn Lace,
für seine eingehenden Untersuchungen der dortigen Vegetations-
Verhältnisse ein Anerkennungstribut gezollt werden.

Der unterseeische Vulkanherd von Pantellaria.
Mitteilung von G. E. Fritzsche in Rom.

In: Jahre 1831 erhob sich unerwartet eine vulkanische
Insel aus dem Meere zwischen Sizilien und Pantellaria,
welche von den Neapolitanern, zu Ehren des bonrbonischen
Königs Ferdinand, „Ferdinanden" benannt wurde. Jedoch
so unversehens die Insel entstanden war, so unversehens ver
schwand sie auch wieder nach wenigen Monaten. Zu Ende
des Jahres 1881 wurde Pantellaria von einem Erdbeben
erschüttert, und eine neue Insel wurde auf der Meeres
oberfläche sichtbar, einige Tage hindurch konnte ein Ranch-
und Aschenregen beobachtet werden, doch wieder nach wenigen
Wochen war auch diese Insel verschwunden. Die Herbst-
monate dieses Jahres haben uns mit den Anzeichen einer
vermehrten vulkanischen Thätigkeit in Sizilien wieder und
zum drittenmal in diesem Jahrhundert die merkwürdige
Insel aus dem Meeresgrunde heraufgezaubert, doch auch
diesmal nur für kurze Zeit.

Am 18. Oktober 1891 erhob sich die Meeresflüche fast
genau 3 km westlich von Stadt und Insel Pantellaria zu
hohen Wasserbergen, Rauchsäulen brachen sich Luft und es
bildete sich in Nord-Süd-Erstreckung eine schwimmende Aschen
insel von beinahe Kilometerlänge, durchwühlt von Steinaus
brüchen und Rauchblasen. Der rührige Direktor des Ita
lienischen MeteorologischenZentralbüreaus, Prof. P. Tacchini
in Rom, beorderte sofort den Prof. Ricco, Vorsteher des
meteorologischen Observatoriums in Catania, sich auf einem
bereitwilligst vom Marine-Ministerium zur Verfügung ge
stellten Torpedoboote nach Pantellaria einzuschiffen. Derselbe
gelangte rechtzeitig ans den Schauplatz des unterirdischen
Vulkanausbruches, und von den aus den Wassern empor
geschleuderten Auswurfsbomben, die zum Teil in der Luft
zerplatzten, ist sogar ein Matrose der Besatzung noch gefährlich
verwundet worden. Prof. Ricci, hat vom Schiffe aus
mehrere Photographieen des merkwürdigen Phänomens auf
nehmen können, welche dem Berichte desselben beigegeben
werden sollen, der in kürzester Zeit in den Annalen des
Meteorologischen Zentralbüreaus erscheinen wird, im
Verein mit den Nachrichten über die Erdbebenerscheinungen,
welche diese Eruption begleiteten. Inzwischen verdanken wir
der Liebenswürdigkeit des Prof. Tacchini die Mitteilung,
daß nach Aufhören der vulkanischen Thätigkeit auf dem
Meeresgrunde auch die Ausbruchserscheiuungen bereits ihr
Ende erreicht haben, und nur noch eine große Anzahl
schwimmender Answurfsmassen sichtbar ist. Die Tiefe-
messungen ergaben, daß der unterseeische Krater mehrere
Hundert Meter unter dem Meeresspiegel gelegen ist. Die
Insel Pantellaria hat sich auf der der Eruption zugewandten
Seite sichtlich gehoben, sowie schon eine analoge Hebung auch
bereits tut vorigen Jahre beobachtet worden ist.

Aus allen Erdteilen.
— Die Konfessionen und die Ausländer in

Berlin. Vor kurzem sind die „einstweiligen Ergebnisse der
Volkszählung vom 1. Dezember 1890 in der Stadt Berlin"
erschienen, denen wir die nachstehenden wichtigen Zahlen ent
nehmen :

Berlin zählt 1 356 648 Evangelische, 135031 Katho
liken und 79 286 Juden, wobei zu beachten ist, daß gegen
über der durchschnittlichen Bevölkerungszunahme Berlins um
20 Proz. die Zunahme nach Konfessionen sich folgender
maßen verteilt: Bei den Evangelischen um 18,4 Proz., bei
den Katholiken um 36,1 Proz., bei den Juden um 23,2 Proz.
Es kommen ans 1000 Einwohner 859 Evangelische, 86 Katho
liken und 50 Inden. Im Vergleich zu 1880 giebt das auf
1000 Einwohner 2 Juden und 15 Katholiken mehr als vor
10 Jahren. Die Katholiken wohnen am dichtesten in der
Gegend der katholischen Hedwigskirche, die Juden in sämt
lichen Stadtgcgenden, in denen der Handel überwiegt (Span-
dauer Viertel söstlicher Teils, westlicher Teil des Stralauer
Viertels und Alt-Berlin), am seltensten sind sic in den öst
lichen Arbeitervierteln.

Für die Mischehen innerhalb der Hanptkonfessions-
grnppen ergeben sich folgende Zahlen: Evangelisch-römisch
katholisch 26 083, evangelisch-jüdisch 1175, römisch-katholisch
jüdisch 118. 42 Personen gaben an, sie seien Atheisten. Die
Zahl der gebornen Berliner betrug 306 308 männliche
und 336 325 weibliche Personen, gegenüber 453 315 männ
lichen und 462 846 weiblichen außerhalb Gebornen.

Ausländer giebt es in Berlin 17 866, darunter
7295 Österreicher, 920 Ungarn, 2416 Russen, 1462 Nord-
amerikaner, 1173 Engländer, 397 Franzosen. Etwas anders

I gestaltet sich das Verhältnis der Fremden, wenn man die
j Sprache zum Maßstab nimmt. Danach reden 526 nieder

deutsch, 1067 dänisch, 551 schwedisch, 2251 englisch, 1084
französisch, 589 italienisch. Der größte Teil der Fremd
sprachigen aber gehört der slawischen Sprachgrnppe an, im
ganzen 18 245 Personen, von denen 15 857 polnisch reden.
Der Konfession nach verteilen sich die Fremdsprachigen haupt
sächlich auf die Nichtevangelischen; 15 707, also fast 3/ 6 , sind
Katholiken, 2576 Juden, deren Anteil am größten unter
denen mit angeblich rumänischer Muttersprache ist (62 Proz.),
dann unter denen mit angeblich russischer (48,5 Proz.) oder
magyarischer (40 Proz.) oder türkischer (30 Proz.) Mutter
sprache.

— Über die Gletscher des Kaukasus bringen die
Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Erdkunde folgende
Mitteilung nach den Forschungen des Russen Dinnik.
Ihrem allgemeinen Charakter nach nehmen die Gebirge des
Kaukasus die Mitte zwischen den Gebirgen Zentralasiens und
Zentraleuropas ein, wobei die östliche Hälfte des Kaukasus
mehr an Asien, die westliche mehr an Europa erinnert. Der
Hanptkamm des Gebirges erstreckt sich in einer Ausdehnung von
1500 km, von welchen nur 300 km mit ewigem Schnee
bedeckt sind. Die ersten Gletscher im Westen liegen ans
dem Oschtengipfel. Zwischen ihm und den Quellen des
Maruch finden sich nur wenige und kleine Gletscher. Der
Gletscher von Maruch ist der erste große im Westen. Die
größten Gletscher finden sich auch auf dem Hauptkamme, zwischen
dem Elbrus und dem Adai-Choch einschließlich. Im Osten
vom Adai-Choch und bis zum Kaspischen Meere giebt es ans


